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Stefan Häne

Als StefanWerner auf dem Gott-
hardpass ankommt, liegt noch
Schnee vom letzten Winter.
Angereist ist der Biologe der
Schweizerischen Vogelwarte für
eine Brutvogelkartierung im
Gebiet, eigentlich eine Routine-
arbeit.DannwirdWerner stutzig:
Da liegt etwas imSchnee – direkt
unter einem Windrad. Nun will
er es genauer wissen. Es ist ein
Vogel. Er findet darauf noch 68
weitere toteTiere unter einerAn-
lage, 69Vogelkadaver insgesamt,
Fachbegriff: Schlagopfer.Daswar
vor drei Jahren, im Juni 2021.
Heute sagtWerner: «Ich war be-
troffen, wie viele tote Tiere ich
rein zufällig gefunden habe.»

Werner ist fasziniert von Vö-
geln. Schon als Bub ist er ihnen
in seiner Heimat in der Boden-
seeregion nachgerannt. Später
machte er seine Faszination zum
Beruf. So reist er immerwieder in
entlegeneRegionen derSchweiz.
Zum Beispiel auf den Gotthard.
Dort steht seit Herbst 2020 ein
Windpark des Energieversorgers
AET, der dem Kanton Tessin ge-
hört. Die Masten sind 98 Meter
hoch,die Rotorblätterhaben eine
Spannweite von 92 Metern. Die
fünf Anlagen liefern Strom für
bis zu 5000Haushalte undbilden
einen der ersten grösseren alpi-
nenWindparks.

Die Vogelwarte hat den Fund
sofort gemeldet: dem Kanton
Tessin, dem Bund und der AET.
Und sie hat in ihrer Hauszeit-
schrift «Avinews» den Fall vor
einem Jahr beschrieben – ohne
aber den Windpark namentlich
zu nennen. Die Medien hat sie
nie aktiv informiert. Fündig ge-
worden ist diese Zeitung über
einen Umweg: Das Landesamt
fürUmwelt von Brandenburg (D)
führt eine Datenbankmit Schlag-
opferzahlen; dieVogelwarte hat-
te den Fund dort für dieWissen-
schaft verfügbar gemacht.

Konsequenzen der
Windenergienutzung
Das Thema Schlagopfer hat in
diesen Tagen eine gewisse Bri-
sanz. Am 9. Juni stimmt die Be-
völkerung über das Stromgesetz
und damit über den Ausbau der
erneuerbaren Energien ab.Ener-
gieminister Albert Rösti rechnet
mit 200 Windanlagen bis 2035.
Die Gegner sprechen von weit
mehr. Werner will sich zur Ab-
stimmungnicht äussern.AlsWis-
senschaftler vertritt er aber eine
klare Haltung: «Wirmüssen uns
mit denKonsequenzenderWind-
energienutzung für die Vögel
ernsthaft auseinandersetzen.»

Zurück auf den Gotthard.
Werner sammelt die Überreste
derTiere ein – Körper, Köpfe, Fe-
dern. Es sind hauptsächlich Zug-
vögel, darunter gefährdete oder
potenziell gefährdete Arten wie
Neuntöter, Fitis und Schafstelze.
Sie kommen aus Afrika im spä-
ten Frühjahr in die Brutgebiete.
DieVogelwarte geht deshalb da-
von aus, dass die Tiere in einem
Zeitraum von vier bis sechsWo-
chen Opfer der Anlage wurden,
also im Mai und Juni 2021.

Später untersucht ein Experte
desNaturkundemuseums in Ber-
lin einzelne Federreste, die sich
keinemderKollisionsopfer zutei-
len lassen.Die Schlussbilanz von

Werners Fund: 86 toteVögel.Wo-
möglich waren es noch mehr.
Werner hat nur auf dem Schnee
Kadaver gefunden, dort also, wo
sie leicht sichtbarwaren.

In der Schweiz gibt es zurzeit
rund50grosseWindanlagen.Wie
vieleVögel pro Jahrdurch sie ster-
ben, ist unbekannt. Suisse Eole,
der Branchenverband derWind-
energie, schätzt die Zahl auf 400
Tiere pro Jahr,derBund auf 1000:
20 proAnlage.Grundlage fürdie-
se häufig genannte Zahl ist eine
Einzelstudie, die die Vogelwarte
2016 beimWindpark Le Peucha-
patte im Jura durchgeführt hat.
Damals schrieb der Bund noch,
das Ergebnis von 20 Vögeln pro
Anlage sei nicht repräsentativ für
die Alpen oder das Mittelland.
Dennoch rechnet er just diese
Zahl auf die ganze Schweiz hoch.

Der alljährliche Zug derVögel
findet praktisch in der ganzen
Schweiz statt, im Alpenraum
werden dieVögel allerdings stark
kanalisiert und fliegen über die
Übergänge mit den geringsten

Höhen: Das sind Pässe, so wie
derGotthard.Das Gebirgsmassiv
ist für sein launiges Wetter be-
kannt. Wurde das den Vögeln
zumVerhängnis? Die Gründe für
die vielen toten Vögel sind nach
wie vor nicht bekannt.

Das hat auch mit der AET zu
tun. Zwei Tage nach dem Fund,
am 17. Juni 2021, informiert die
Vogelwarte denEnergieversorger
und unterbreitet eine Offerte für
ein systematisches Schlagopfer-
Monitoring – erfolglos. Warum,
lässt die AET auf Anfrage dieser
Redaktionoffen.«Wirhatten aber
denEindruck, sie nehmedasThe-
ma ernst», sagtWerner.

Abschaltsystem
«nicht gut kalibriert»
Die AET entschied sich für eine
Zusammenarbeit mit den Tessi-
ner Kantonsbehörden sowie ei-
nemTessinerBiologen.Zwischen
Herbst 2021 undHerbst 2023 gab
es insgesamt 73 Patrouillen.Die-
sen Februar präsentierte dieAET
die vorläufigen Ergebnisse der
Untersuchung: Pro Jahr und
Windturbine kommt es zu 10Kol-
lisionen, bei den fünf Anlagen
also total zu 50.Dies sei eine «ge-
ringeAnzahl».Die definitivenRe-
sultate will die AET in der zwei-
ten Jahreshälfte publizieren.

Zu Werners Fund äussert sie
sich nicht. Dieser sei vor demBe-
ginn der offiziellen Messkampa-
gne erfolgt, sagt ein Sprecher.
«Wirverfügennicht überdie not-
wendigenDaten.»DieAETbetont
aber, das Abschaltsystem des
Windparks sei im Frühsommer
2021 noch nicht gut kalibriert ge-

wesen. Der Windpark verfügt
über einen Kollisionsradar, der
lautAET inderLage ist,Zugvogel
schwärme zu erkennen und bei
Durchflug die Anlagen zu stop-
pen. Die AET zieht eine positive
Bilanz: Die Erfahrungen aus den
ersten beidenBetriebsjahrenhät-
ten es ermöglicht, das System zu
verbessern, «mit bereits sehr zu-
friedenstellenden Ergebnissen».
2023 standen die fünf Turbinen
wegen Zugvogelschwärmen im
Durchschnitt je 130 Stunden still,
das bei einer Laufzeit von etwa
8000 Stunden pro Turbine.

Sind die Schlagopferzahlen
glaubwürdig? Nein, findet Elias
Vogt. Es spreche Bände, dass die
AETdiedefinitivenErgebnisseder
Untersuchung erst nach der Ab-
stimmungvom 9. Juni publiziere,
sagt der Präsident des Vereins
Freie Landschaft Schweiz,derdas
Stromgesetz bekämpft und ein
grosser Gegner von Windrädern
ist. Seiner Ansicht nach hätte der
Windpark nie bewilligt werden
dürfen.Die Problememit demVo-
gelschutz seienviel grösser, als die
Promotoren stets behauptenwür-
den.Dass dieVogelwarte oderdie
AET diesen «schockierenden
Fund» in der breiten Öffentlich-
keit nicht kommuniziert habe, sei

ein Skandal. Der politische Druck
auf die Vogelschützer sei offen-
kundig extrem.

Die Vogelwarte entgegnet, sie
sei eine unabhängige Stiftungmit
dem Ziel, Vögel wissenschaftlich
zu untersuchenund zu schützen.
Die Schlagopferzahlen der AET
kommentiertWerner nicht. Zum
eigenenFund sagt er: «Es ist äus-
serst schwierig, ein solches Ein-
zelereigniswissenschaftlich rich-
tig einzuordnen.»Geradedeshalb
hätte sich die Vogelwarte aber
gewünscht, bei denweiterenAb-
klärungen mitzuwirken.

Windkraftlobby
relativiert Zahlen
Wird die Schlagopferzahl syste-
matisch unterschätzt? Und was
heisst das, wenn in der Schweiz
künftig nicht 50, sondern 200
Windanlagen stehen? DieWind-
kraftlobby rechnet vor, dassweit
mehr Vögel durch Katzen, Glas-
scheiben und den Verkehr stür-
ben; die Schätzungen des Bun-
des reichen von 13 bis 36 Millio-
nen getöteterVögel pro Jahr. «Die
grösste Gefahr fürunsere einhei-
mischenVögel ist derKlimawan-
del», sagt PriskaWismer-Felder,
Mitte-Nationalrätin undVizeprä-
sidentin von Suisse Eole. «Die
Gefahr, die von Windanlagen
ausgeht, ist dagegen gering.»

StefanWerner hält solcheVer-
gleiche für zu einfach. «Insbe-
sondere bei langlebigen Vögeln
mit geringer Fortpflanzungsrate
können schonwenigeTodesfälle
mehr pro Jahr dazu führen, dass
Arten im betreffenden Gebiet
verschwinden.» Werner nennt

Bartgeier, Uhu und Rotmilan als
Beispiele. Eineweitere Gefahr für
dieVögel sei die Lebensraumzer-
störung durch die Windparks,
wenn der Standort nicht sorgfäl-
tig gewähltwerde.Das zeige sich
nicht in Todesopfern. Eine Dis-
kussion um reine Zahlen sei da-
her nicht zielführend.

Und dochwird die Diskussion
geführt. Die Gegner des Strom-
gesetzes sagen, der Naturschutz
werdemit derVorlage zweitran-
gig. Die Befürworter bestreiten
dies, die Vorlage verbiete zum
Beispiel in denWasser- und Zug-
vogelreservaten den BauvonAn-
lagen zur Produktion von erneu-
erbarer Energie.Und an denUm-
weltauflagen für Windanlagen
ändere sich durch das Stromge-
setz nichts, sagt Wismer-Felder.

Die Vogelwarte gibt zum
Stromgesetz keine Parole ab. Sie
befürwortet den Ausbau der er-
neuerbaren Energien – einseitig
auf Kosten natürlicher Lebens-
räume sieht sie ihn aber «kri-
tisch». Entscheidend sei daher
eine sorgfältige Planung, die den
Vogelschutz gebührend berück-
sichtige, sagt Werner.

Seit seinem Fund ist er jedes
Jahr auf den Gotthard zurückge-
kehrt – zur Brutvogelkartierung
für die Vogelwarte. Nach toten
Vögeln unterdenWindrädern hat
ernichtmehrgesucht – nicht nur,
weil die AET mit dem Kanton
Tessin inzwischen ein Schlagop-
fermonitoring aufgezogen hat.
Sondern auch, weil – anders als
2021 – jeweils kein Schnee mehr
lag. «Sonst hätte ichwohlwieder
genauer hingeschaut.»

Die toten Vögel vomGotthard
Spurensuche im Windpark StefanWerner macht auf dem Gotthardpass einen Zufallsfund: 69 tote Vögel unter einem einzigenWindrad.
Der Biologe will den spektakulären Fall untersuchen – doch die Windparkbetreiberin winkt ab.

«Arten könnten verschwinden»,
warnt Stefan Werner. Foto: PD

Eine Hochspannungsleitung und vier der fünf Windkraftanlagen auf dem Gotthardpass. Was, wenn in der Schweiz einmal 200 solche Anlagen stehen? Foto: Gaëtan Bally (Keystone)

Die Turbinen
standen 2023
wegen Vögeln
im Schnitt je
130 Stunden still.


